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Mittwoch, 4. Juni:
F = Feuerbestattungen im Krematorium, 
Obergeschoss; FK = Feuerbestattungen in 
der Kapelle oder Feierhalle, Erdgeschoss; 
UFK = Urnentrauerfeier in der Kapelle.

Friedhof Feuerbach: Gertrude Weinhandl, 
geb. Schönemann, 96 J., S-Mühlhausen, 
11 Uhr UFK. Renate Essinger, geb. Rohrbach, 
67 J., S-Feuerbach, 12 Uhr FK.
Neuer Friedhof Weilimdorf: 
Isolde Maier, geb. Hampel, 66 J.,
 S-Weilimdorf, 13 Uhr UFK.
Pragfriedhof:  Ingeborg Liebe, geb. Herold, 
93 J., S-West, 12 Uhr obere Feierhalle.
Friedhof Stammheim: Elfriede Briel, 
geb. Schmied, 95 J., S-Stammheim, 13 Uhr.
Alter Friedhof Vaihingen: 
Werner Halder, 85 J., S-Rohr, 11 Uhr.
Hauptfriedhof:  Omar Azazi, 43 J., Dettingen 
an der Erms, 11 Uhr. Viktor Schleicher, 65 J., 
S-Bad Cannstatt, 13 Uhr UFK.
Friedhof Münster:  Hildegard Schiksnus, 
88 J., S-Bad Cannstatt, 11 Uhr UFK.
Friedhof Untertürkheim: 
Sonja Grippner, 94 J., Esslingen, 14 Uhr UFK.
Feierhalle Bestattungshaus Ramsaier, 
Katzenbachstraße 58, S-Vaihingen: 
Richard Hils , 97 J., S-Nord, 13 Uhr UFK. 

Bestattungen

Von Viola Volland

E
s ist 9.45 Uhr an einem Donnerstag-
morgen. Der kooperative Unterricht 
der 5B des Elly-Heuss-Knapp-Gymna-

siums kann beginnen. Die Kinder sitzen statt 
wie sonst an Tischgruppen einzeln im Kreis. 
So können sich alle gut sehen, wenn heute im 
Fach Deutsch Buchpräsentationen anste-
hen. Kemal  will anfangen. Und das darf er 
auch. Der Fünftklässler steht auf, schaut auf 
seinen Notizzettel. „Hallo, liebe Klasse“, sagt 
er mit leiser Stimme. Dann erzählt er – von 
dem Buch, das es ihm angetan hat. Es han-
delt von einem Drachen, der einem Paar die 
Heißluftballonfahrt rettet, weil er das erlo-
schene Feuer neu entfacht. 

Doppelbesetzung im Unterricht
 sei entscheidend für den Erfolg 

Nicht immer ist Kemal gut zu verstehen, 
doch keiner beschwert sich. Er zieht einen 
gebastelten Heißluftballon aus einem für die 
Präsentation beklebten Schuhkarton, 
schwingt ihn, während er spricht,  liest eine 
Textstelle vor. Warum das Buch ihm gefallen 
hat?   Weil die Geschichte nicht nur auf 
Deutsch, sondern auch auf Englisch dort ste-
he,  erklärt er. Kemal ist fasziniert von Eng-
lisch. Alle klatschen, als er fertig ist. 

Ein Buch für Leseanfänger mit großer 
Schrift wie Kemals Drachenbuch würde nor-
malerweise eher nicht im Deutschunterricht 
einer fünften Gymnasialklasse präsentiert 
werden – anders als zum Beispiel Cornelia 
Funkes „Herr der Diebe“. Das Buch stellt Fe-
lix später vor. Er sitzt rechts von Kemal. Aber 
die 5B ist eine besondere Klasse. Fünf der 28 
Schülerinnen und Schüler haben eine geisti-
ge Behinderung.  Sie sind Teil der 5B – und 
Schüler der Helene-Schoettle-Schule (HSS). 
Das Sonderpädagogische Bildungs- und Be-
ratungszentrum für Kinder mit geistiger Be-
hinderung  und das Elly kooperieren nun 
schon seit zehn Jahren miteinander. Von 
Klasse 5 bis Klasse 9 gibt es immer eine Ko-
operationsklasse mit bis zu sieben „Helene-
Kindern“. 

„Für uns war von Anfang an 
wichtig, dass wir inklusiv arbeiten – 
auch als Gymnasium. 
Wir wollten die Zusammenarbeit
so intensiv wie möglich.“
Norbert Edel, Schulleiter

„Für uns war von Anfang an wichtig, dass wir 
inklusiv arbeiten – auch als Gymnasium“, 
sagt der Schulleiter des Elly-Heuss-Knapp-
Gymnasiums, Norbert Edel. Man dürfe sich 
da „nicht rausnehmen“. Keine übliche Hal-
tung, erst recht nicht, als sie anfingen. Da-
mals war der „Fall Henri“ in aller Munde – 
der Junge mit Downsyndrom war von einem 
Gymnasium aus dem Rhein-Neckar-Kreis 
abgelehnt worden. 

Zunächst seien sie am Elly mit einer Klas-
se gestartet, dann ist die Kooperation suk-
zessive gewachsen bis Klasse 9. Der Umfang 
der Kooperation an der Modellschule ist un-
gewöhnlich. „Wir wollten die Zusammen-
arbeit so intensiv wie möglich“, sagt Edel.   
Heute zieht er, genauso wie Thomas Mästle, 
der  Konrektor der HSS, eine positive Bilanz. 
Die Kooperation sei „eine Win-win-Situa-
tion“, meinen beide.  Man habe sich „gegen-
seitig befruchtet“, so Mästle. Wie nachhaltig 
das Ganze sei, zeige auch, dass Abiturienten 

Arm. Während sie sie tröstet,  sucht sie Blick-
kontakt zu ihrer Schülerin Mitra, nickt ihr zu. 
Mitra versteht – und macht weiter. 

Dorothee Paulus und Anja Rebholz 
möchten die Kooperation nicht mehr mis-
sen. Sie habe „ganz viel gelernt“ durch die 
Zusammenarbeit mit den Sonderpädagogin-
nen, sagt Paulus. Diese hätten einen anderen 
Blick auf die Schüler, suchten immer die in-
dividuellen Stärken. Zwei der vier Deutsch-
stunden in der 5B seien gemeinsame Stun-
den. Ist sie alleine mit den Gymnasiasten, 
steht zum Beispiel Aufsatztraining oder 
Grammatik an. In den Kooperationsstunden 
sei der Unterricht anschaulicher, spieleri-
scher – etwas, wovon alle profitierten. Sie 
haben schon ein Hörspiel produziert, er-
arbeiten ein Theaterstück. Nun also die 
Buchpräsentationen. 

Die Schularchitektur unterstützt 
das kooperative Lernen 

Eindrucksvoll: wie normal die Kooperation 
für die Kinder ist, wie gelassen und ruhig alle 
sind – und wie wertschätzend sie miteinan-
der umgehen. Jeder steht bei seiner Präsen-
tation im Mittelpunkt. Oscar, der zu seinem 
Mumienbuch besonders viel gefragt wird, 
weil das Thema viele interessiert. Lia-Su, die 
auch gute Chancen bei einem Vorlesewett-
bewerb hätte, Shamsiya, die völlig frei reden 
kann. Aber eben auch Abhyjay, der Spannen-
des über den Untergang der Titanic erzählt. 
Und Mitra, die eine besonders schöne Kiste 
zu ihrem Eisköniginnen-Buch gestaltet hat.  
„Ich will sagen, deine Kiste ist richtig cool“, 
meint Oscar nach ihrem Vortrag. Lia-Su lobt, 
wie „laut und deutlich“ die Zwölfjährige ge-
sprochen hat. Mitra  nickt. Freut sie sich? 
Wahrscheinlich. 

Gegen Ende der Doppelstunde lässt die 
Konzentration aber doch nach. Abhyjay hat 
eben noch gezeigt, dass er gut zuhört, auch 
wenn er so wirkt, als wäre er woanders: „Wie 
geht es weiter?“, wollte er von Felix wissen, 
als der eine Textstelle aus „Herr der Diebe“ 
vorgelesen hatte. Jetzt steht er auf. Keiner  
sagt etwas, als er die Tür zum Nebenzimmer 
öffnet. Es ist klar, dass das in Ordnung ist. 
Dort liegt das Klassenzimmer der Helene-
Kinder.  Es ist genauso groß wie das Zimmer 
der Elly-Kinder, in dem Deutsch stattfindet. 
In den Kooperationsklassen wird „so viel wie 
möglich“ zusammen gemacht.  Aber „es 
passt auch mal nicht“, sagt Thomas Mästle. 
Die Schularchitektur ermöglicht beides – 
den gemeinsamen Unterricht, aber auch, die 
Lerngruppen voneinander zu trennen. Oder 
dass sich ein Kind zurückziehen kann.  

Weitere Außenklassen

Kooperationen  Die Helene-Schoettle-Schu-
le kooperiert auch mit Grundschulen und 
hat dort Außenklassen eingerichtet: an der 
Grundschule Hofen und an der Schillerschu-
le in Bad Cannstatt. Von den Kindern am Elly 
waren viele zuvor in so einer Grundschul-
klasse. Auch das Wilhelms-Gymnasium in 
Degerloch hat eine Kooperation – in diesem 
Schuljahr mit der Klasse 6 der Bodel-
schwinghschule (SBBZ geistige Entwick-
lung). Zwei Klassen der Gustav-Werner-
Schule (SBBZ geistige Entwicklung) koope-
rieren mit der Rosenschule, einer Grund-
schule. Entlastend für die Partnerschulen 
ist, dass die SBBZen sich ums Organisatori-
sche kümmern wie den Schultransport.

Hier  klappt Inklusion am Gymnasium
Seit zehn Jahren lernen Kinder mit geistiger Behinderung und Gymnasiasten am Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium zusammen. 
Wie läuft der kooperative Unterricht ab? Ein Besuch. 

ihre ehemaligen Helene-Mitschüler auf 
ihren Abiball eingeladen hätten.  Eines sei 
entscheidend für das Gelingen: die Doppel-
besetzung im Unterricht. 

Auch an diesem Donnerstag ist neben der 
Deutschlehrerin Dorothee Paulus die Son-
derpädagogin und Klassenlehrerin Anja 
Rebholz mit im Unterricht dabei. Dorothee 
Paulus leitet die Stunde.  Anja Rebholz hat, 
unterstützt von zwei Schulbegleitern,  ihre 
fünf Schützlinge  im Blick. Mal schiebt sie Ke-
mal einen  Notizzettel zu, dann reicht sie 
Knete, als sie merkt, dass er und  sein Mit-
schüler Abhyjay etwas mit ihren Händen tun 
müssen, um ruhig zu bleiben. Und als Sofia 
nach vielversprechendem Beginn die Stim-
me vor Aufregung wegbricht und sie anfängt 
zu weinen, nimmt Anja Rebholz sie in den 

Ganz schön aufregend – alle halten im Deutschunterricht eine Präsentation.  Foto: Lichtgut/Rettig

Beim Kneten kann sich dieser Junge besser 
konzentrieren.  Foto: Lichtgut/Rettig

Von Armin Friedl

U
m Isoldes Liebestod im Opernhaus 
oder im Konzertsaal zu erleben, sollte 
man etwas Zeit einkalkulieren, so um 

die 20 Minuten sollten es schon sein. Für die 
Fans von Richard Wagners Opernwerk ist das 
freilich ein Klacks, da ziehen sich andere 
Dramen über mehrere Stunden hin. Die Mu-
siker haben in dieser kurzen Zeit aber 
Schwerstarbeit zu leisten. Hier im Falle von 
Isoldes Liebestod müssen sie die Trauer über  
den Tod eines geliebten Menschen  ausma-
len, und sie müssen  diese Stimmung auch 
noch umdrehen in Richtung Erlösung, hin 
zur „höchsten Lust“. In dieser Schaffenspha-
se war Wagner eben noch durch und durch 
Romantiker.

Und genau dieses Stück Arbeit haben sich 
die Musiker vom Christophorus Symphonie 
Orchester vorgenommen für ihren nächsten 
Auftritt am 8. Juli um 20 Uhr im Beethoven-

saal der Liederhalle. Und da präsentieren sie 
sich erstmals mit ihrem neuen Dirigenten 
Gustav Kollmann. Das ist nun nicht irgend-
ein Dirigentenwechsel, wie er immer wieder 
mal vorkommt. Der Vorgänger Patrick Strub 
hat zuvor 45 Jahre lang dieses Orchester ge-
leitet. Kollmann steigt da also in große Fuß-
spuren bei diesem semi-professionellen 
Klangkörper. Und davon soll auch dieses 
Programm künden.

„Bisher hat Patrick Strub die Auswahl ge-
troffen, was bei den zwei Konzerten jährlich 
gespielt wird“, so Kollmann, „das wurde als 
nicht sehr optimal empfunden. Jetzt gibt es 
einen Programmbeirat aus dem Ensemble 
heraus“. Die Handschrift des neuen Chefs 
soll aber dennoch Berücksichtigung finden. 
„Das Wagner-Stück sowie die dritte Sinfonie 
von Johannes Brahms zur Einleitung, das ist 
mein Vorschlag“, so Kollmann. Das Orches-
ter hat sich für Clara Schumanns a-Moll-Kla-
vierkonzert entschieden mit der Solistin So-

phia Weidemann. Und so ergibt sich eine be-
sondere Dramaturgie des Konzerts. „Brahms 
stellt man eher selten an den Anfang eines 
Konzerts“, weiß Kollmann, „aber mit Wagner 
im Finale gibt es die Möglichkeit, dass wirk-
lich alle Musiker auf der Bühne sind“. Da ist 
zwar noch nicht die ganz große monumenta-

le Wagner-Besetzung gefordert, aber doch 
alles, was die Christophorus-Musiker auf die 
Beine stellen können.

 Hier profitieren sie auch vom zweiten be-
ruflichen Standbein ihres Dirigenten. Seit 
zwei Jahren ist Kollmann künstlerischer Pro-
duktionsleiter der Oper am Mannheimer Na-
tionaltheater. Er weiß also ganz praktisch, 
was geht und was dann dabei rauskommt im 
Publikumsbetrieb. Und Kollmann weiß auch 
ganz praktisch aus eigener Erfahrung, was 
das Christophorus Symphonie Orchester 
kann. „Als ich in Stuttgart an der Musik-
hochschule studiert habe, war ich in der Jun-
gen Waldorf-Philharmonie. Die hat Patrick 
Strub ja auch geleitet“. 

Seit Februar wird an diesem Programm 
geprobt, ein Leitungswechsel nach 45 Jahren 
bringt viele Veränderungen mit sich.   „Bis 
jetzt waren die Rückmeldungen nur positi-
vier Art. Dass da jetzt mal ein frischer Wind 
wehen muss, wird anerkannt.“ Kollmann, der 
für die Arbeit mit dem Orchester zwischen 
Mannheim und Stuttgart pendelt, hängt sich 
da voll rein. „Nach den Proben bin ich sehr 
erfüllt. Es ist ein tolles Gefühl zu erleben, wie 
nach der Probenarbeit 80 Leute an der Musik 
gewachsen sind.“

Zeit lassen für Isoldes Liebestod
45 Jahre lang hat Patrick Strub das Christophorus Symphonie 
Orchester geleitet, nun stellt es sich  in  der Liederhalle mit dem 
neuen Dirigenten Gustav Kollmann vor.

Gustav Kollmann hat eine Vorliebe für das 
Dirigieren. Foto: privat

Von Lisa Welzhofer

S
o viele Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer wie noch nie haben beim dezentra-
len 24-Tage-Lauf für Kinderrechte, or-

ganisiert vom Sportkreis Stuttgart und der 
Stuttgarter Kinderstiftung, mitgemacht.   
Laut Veranstalter hatten sich 153 Teams mit 
knapp 2000 Läuferinnen und Läufern  ange-
meldet. Insgesamt liefen sie knapp 178 000 
Kilometer. 

Bei einer so genannten  Schul-Challenge 
waren außerdem erstmals zusätzlich Stutt-
garter Schulen    angetreten, um Spenden für 
Kinderprojekte in der Stadt zu sammeln. 
Rund 5800 Schülerinnen und Schüler aus  24 
Schulen waren laut Veranstalterangaben 
mitgelaufen. Im Sportunterricht, in der Pau-
se, während der Betreuungszeit  oder im Rah-
men eines Aktionstages  hatten sie insge-
samt knapp 28 000 Kilometer erlaufen. 

Die Spendensumme, die insgesamt zu-
sammen kam, wird erst nach allen Rückmel-
dungen der Teams und  Sponsoren festste-
hen. Silke Schmidt-Dencker, Geschäftsfüh-
rerin der Stuttgarter Kinderstiftung, geht 
von  rund 40 000 Euro aus. 

Die Aktion  funktioniert so: Um  Spenden 
zu generieren, sucht sich jedes Team einen  
oder mehrere Sponsoren. Sie vereinbaren 
zum Beispiel einen Euro pro gelaufenem Ki-
lometer oder einen festen Beitrag. Die Orga-
nisation des Laufes wird über verschiedene 
Sponsoren finanziert. Damit können die Ver-
anstalter auf Startgelder verzichten und die 
Läuferinnen und Läufer ihr Startgeld spen-
den.

Die Siegerehrung für alle Teams fand im 
Zuge des Kinder- und Familienfestes Stutt-
gart auf dem Schlossplatz statt. Unter ande-
rem wurde das Team mit den meisten Kin-
dern (158; Schwabschule) sowie mit der bes-
ten durchschnittlichen Laufleistung (1472 
km; Ott LKW Service GmbH) ausgezeichnet. 
Einen Preis bekam auch Robert Millahn, der 
das Kind mit der längsten Laufleistung war. 
Er schaffte in 24 Tagen 519 Kilometer, also 
rund 22 Kilometer täglich. 

 In welche Stuttgarter Projekte für Kinder 
und Jugendliche Erlöse fließen entscheidet 
eine Jury.   Der Stuttgarter Kinderrechtelauf 
findet seit 2006 jährlich statt und konnte in 
dieser Zeit bereits knapp 400 000 Euro an 
Stuttgarter Einrichtungen ausschütten. Er 
gehört zu den größten Läufen für Kinder-
rechte in Deutschland.

Robert läuft 
519 Kilometer 
für   guten Zweck
 6000 Kinder und Jugendliche aus 
24  Schulen haben beim 24-Tage-Lauf 
für Kinderrechte mitgemacht.

Robert Millahn lief die längste Strecke  bei der 
Schul-Challenge für Kinderrechte. Sozial-
bürgermeisterin Alexandra Sußmann zeich-
nete ihn aus.  Foto: Bürgerstiftung Stuttgart


